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Susan Kelly stand allein und ging einer geregelten Arbeit nach. Von Geburt Engländerin, lebte die Neununddreißigjährige in einem achtgeschossigen Neubau am Stadtrand von Utrecht.


	Susan Kelly schlief seit einiger Zeit schlecht.


	Freunde meinten scherzhaft, das hinge wohl damit zusammen, daß sie zuviel allein wäre und sich nicht mit Mann und Kindern herumärgern müsse, weshalb sie abends auch nicht todmüde ins Bett falle.


	Die Frau war Alleinsein und Einsamkeit gewöhnt und fand ihr Leben in Ordnung. Nicht jeder war für die Ehe geschaffen, und Susan Kelly hätte sich nicht vorstellen können, ihre Privatsphäre und ihren Tagesablauf mit einem Partner teilen zu müssen.


	Sie führte die Störungen darauf zurück, daß sie wohl weniger Schlaf brauchte. Sie wurde älter.


	So nutzte sie die Zeit, um in einem Buch zu lesen, wozu sie sonst nicht kam.


	Das war auch so in dieser Nacht.


	Susan wurde wach, schaltete die Leselampe ein und griff nach dem Buch auf ihrem Nachttisch.


	Plötzlich vernahm sie ein Geräusch. Im Zimmer nebenan quietschten leise die Scharniere eines Schrankes.


	Die Frau fuhr in ihrem Bett hoch, hielt den Atem an und lauschte.


	Da war es wieder…


	Susan Kelly schluckte trocken.


	Jemand war in der Wohnung! Ein Einbrecher!


	Aber trotz der Angst, die plötzlich in ihr aufstieg, war sie noch in der Lage, einen vernünftigen Gedanken zu fassen.


	Sie wohnte in der vierten Etage. Die Tür war von innen verschlossen und verriegelt und auch über den Balkon war ein Einstieg unmöglich, da die Hausfassade glatt war. Außerdem lohnte ein Einbruch bei ihr nicht. Sie besaß das Notwendigste zum Leben.


	Susan Kelly faßte Mut, warf die Decke zurück und schlich auf Zehenspitzen zur Tür.


	Die Geräusche aus dem Nebenzimmer waren verebbt. Aber das Gefühl, daß sich eine fremde Person in der Wohnung aufhielt, wollte nicht weichen.


	Schon lag ihre Hand auf der Türklinke und wollte sie herabdrücken, als die Frau in letzter Sekunde zusammenzuckte.


	Die Nachttischlampe!


	Wenn Susan jetzt die Tür öffnete, fiel Licht in die Diele.


	Das würde sie verraten.


	Susan Kelly huschte zum Bett zurück, löschte das Licht und ging dann an ihr Unternehmen heran.


	Lautlos öffnete sie die Tür.


	Draußen war es dunkel.


	Der Einbrecher, oder wer immer sich in ihrer Wohnung befand, hatte kein Licht eingeschaltet und benutzte auch keine Taschenlampe.


	Die Tür zum Wohnzimmer, aus dem die Geräusche gekommen waren, stand weit offen.


	Das war nichts Besonderes.


	Diese Tür war immer geöffnet.


	Susans Blick ging quer durch das kleine Zimmer zum Fenster, durch das sie den sternenübersäten Nachthimmel sehen konnte. Im Zwielicht erkannte sie den runden Tisch, die beiden Sessel neben dem Fenster und die Umrisse der Möbel.


	Was sie nicht sehen konnte, war der Schrank.


	Er stand hinter der Tür. Die Scharniere hatten gequietscht. Das Geräusch kannte sie.


	Atemlos näherte sie sich dem Wohnzimmer.


	Sie verursachte kein Geräusch, um den vermeintlichen Dieb nicht zu erschrecken.


	Stand er hinter der Tür und räumte den Schrank aus? Aber dann wäre etwas zu hören gewesen.


	Susan Kellys Unruhe und Angst nahmen zu.


	Sie spähte um die Tür und war gleichzeitig bereit, blitzschnell zuzuziehen und von außen zu schließen, um den Einbrecher zu fangen.


	Die Schranktüren standen weit offen.


	Herausgerissen waren mehrere Fotoalben und eine kunstvoll verzierte Pappschachtel, in der Susan ebenfalls Fotografien aufbewahrte.


	Die Schachtel war geöffnet, die Bilder waren durchwühlt.


	Das alles schien reichlich merkwürdig.


	Fotografien? Wer interessierte sich für Fotografien?


	Sie hätte angenommen, sich vorhin bei dem Geräusch geirrt zu haben, wenn die Fotoalben und die Schachtel mit den Bildern nicht aus den Schrankfächern gezerrt gewesen wären.


	Die Balkontür war verschlossen, die Wohnungstür unbeschädigt.


	Als Susan Kelly sicher war, daß wirklich niemand hier sein konnte, betätigte sie den Lichtschalter. Hell flammte die Deckenleuchte auf. Die alleinstehende Frau schaltete sämtliche Lichtquellen in der Wohnung ein. Die Dunkelheit verging, und ihre Angst verlor sich.


	Da war niemand! Aber es mußte jemand da gewesen sein… Die Spuren seiner Anwesenheit waren unübersehbar.


	Susan Kelly konnte es nicht fassen. Sie glaubte zu träumen, als sie das Durcheinander betrachtete.


	Hauptsächlich Bilder ihrer Familie und aus ihrer Kindheit und Jugend waren hervorgeholt worden. Fotos, auf denen sie eine Rolle spielte – und ihr Großvater.


	Grandpa… einen Moment kamen Wehmut und Nostalgie auf.


	Der alte Mann mit dem schneeweißen Haupthaar und dem dichten Vollbart, der das wettergegerbte Gesicht rahmte, war eine der Personen in ihrem Leben, die sie besonders geliebt hatte. Mehr noch als ihren Vater und ihre Mutter.


	»Grandpa Bill«, wie sie ihn stets zu nennen pflegte, war eine Seele von Mensch gewesen.


	Wie kein Zweiter wußte er spannend und interessant aus seinem abenteuerlichen Leben zu erzählen.


	Dieser große alte Mann, der die ganze Welt gesehen hatte und mit dem sie auf zahllosen Fotos abgebildet war, gehörte mit zu den schönsten Erinnerungen ihrer Kindheit.


	Im Alter von fünfundsiebzig Jahren entschloß er sich nun, mit einem Einhandsegler die Welt zu umschiffen.


	Die letzte große Tat, bevor’s ins Grab geht, sagte er damals, halb scherzend, halb im Ernst. Er war kerngesund und kräftig, und keiner konnte ihn von seinem Tun abbringen. Der Mann, der seine Tage in den Wäldern Kanadas bei Wind und Wetter verbracht hatte, der den Spuren der Goldsucher nachgegangen und jahrelang auf den unmöglichsten Frachtern die ganze Welt bereist hatte, wollte ein letztes großes Abenteuer erleben…


	Genau dreiundzwanzig Jahre war das her. Susan Kelly war damals sechzehn, als ihr Großvater die Reise antrat und nicht mehr zurückkehrte.


	Drei Monate später entdeckte man sein Schiff nahe der Bahamas. Leer… Von Grandpa Bill keine Spur.


	Sein Verschwinden blieb ungeklärt. Es stand fest, daß er mit dem Wetter bis zu diesem Zeitpunkt großes Glück hatte. Auf dem bisherigen Weg hatte es keine Schwierigkeiten gegeben.


	Zwei Tage vor seinem spurlosen und rätselhaften Verschwinden war von einer Küstenstation noch ein Funkspruch von ihm aufgefangen worden. Bis zu diesem Zeitpunkt war alles noch in Ordnung und der Einhandsegler offensichtlich bei bester Gesundheit.


	Doch in den nächsten achtundvierzig Stunden mußte dann etwas passiert sein, was nie geklärt werden konnte. Die offiziellen Vermutungen liefen darauf hinaus, daß es dem Seefahrer schlecht geworden war und er einen Schwächeanfall erlitten hatte. Dabei mußte er dann über Bord gefallen sein.


	Auf dem Segelboot fand man alles unberührt. Nichts wies auf einen Kampf hin. Alles war da. Nur Grandpa Bill fehlte…


	Er war also fünfundsiebzig, als er sich stillschweigend von der Welt verabschiedete. Ein erfülltes Leben, würde manch einer meinen. Nicht so für Grandpa Bill. Seine Kraft und sein Elan hatten ihn jünger wirken lassen als manchen Fünfziger.


	Seltsam, daß ihr jetzt diese Dinge durch den Kopf gingen…


	Sie lagen schon so weit zurück, aber durch diese Bilder wurden sie neu geweckt.


	Mechanisch und geistesabwesend begann Susan damit, Fotos und Alben wieder einzuordnen.


	Dem ersten Unbehagen folgte die Vernunft.


	Die Frau war plötzlich überzeugt davon, daß sie offensichtlich noch im Halbschlaf etwas mitbekommen hatte. Aber nicht richtig.


	Die Alben und Bilder waren vielleicht von selbst ins Rutschen geraten, und gerade das Gewicht hatte von innen gegen die Schranktüren gedrückt. Die waren offensichtlich nicht sorgfältig genug verschlossen, so daß sie sich unter dem Druck öffneten.


	Eine andere Erklärung fand Susan Kelly einfach nicht.


	Sie seufzte und räumte weiter auf.


	Plötzlich sah sie die Fußspitzen vor sich.


	Mit einem Aufschrei warf sie den Kopf in die Höhe, denn sie war nicht mehr allein im Zimmer!


	 


	*


	 


	Susan Kelly sprang empor, ihr Aufschrei verebbte und ging unter in dumpfes, ungläubiges Stöhnen.


	Ein Mann stand vor ihr.


	»Aber… das kann nicht sein«, entrann es zitternd ihren Lippen.


	Die Frau konnte nicht schreien und davonlaufen.


	Sie war schockiert und fasziniert zugleich.


	»Ich bin nicht… mehr normal«, hörte sie sich weinerlich wispern. »Schlaflosigkeit ist Zeichen einer beginnenden Krankheit… ich bin geisteskrank…«


	Der Mann vor ihr blickte nur stumm.


	Er war groß, kräftig, hatte schneeweißes Haar und einen ebenso dichten Vollbart, der ein wettergegerbtes Gesicht rahmte.


	»Grandpa… Bill«, sagte Susan Kelly, dann verdrehte sie die Augen und fiel ohne einen weiteren Laut auf den Teppich neben ihre Alben und noch nicht aufgeräumten Bilder.


	 


	*


	 


	Als sie erwachte, schien die Sonne durch die Vorhange.


	Susan Kelly blinzelte.


	Ich muß zur Arbeit, war ihr erster Gedanke… doch dann fuhr sie zusammen. Ich habe verschlafen!


	Sie wollte sich aufrichten. Das ging nicht so schnell wie sonst. Sämtliche Glieder taten ihr weh.


	Da merkte sie, daß sie auf dem Boden lag.


	War sie aus dem Bett gefallen?


	Das war nicht ihr Schlaf-, sondern ihr Wohnzimmer!


	Plötzlich fiel ihr alles wieder ein.


	Susan Kelly kam langsam in die Höhe. Die Bilder auf dem Boden raschelten, als sie hineingriff.


	Sie hatte geträumt von einem Geräusch, von ihrem Großvater und war dann hierhergekommen, um sich die Bilder anzusehen. Oder war es anders gewesen?


	Die Neununddreißigjährige fühlte sich wie gerädert, als hätte sie die ganze Nacht kein Auge zugetan.


	Gebückt wie eine alte Frau ging sie zum Fenster und zog die Vorhänge zurück.


	Strahlendblauer Himmel lag über Utrecht.


	Es mußte mindestens neun Uhr sein.


	Susan wunderte sich, daß vom Büro noch niemand angerufen hatte. Sie war als pünktlich und zuverlässig bekannt. Sie mußte anrufen und Bescheid geben, daß sie nicht kommen konnte. Nicht in diesem Zustand! Sie fühlte sich krank und elend.


	Da schlug das Telefon in der Diele an.


	»Das sind sie«, flüsterte die Frau im Selbstgespräch, wankte nach draußen und hob beim vierten Klingelzeichen ab.


	»Ja?« sagte sie schwach.


	»Hallo, Susan? Behaupte nur, ich hab’ dich aus dem Bett geholt?« fragte eine helle, freundlich klingende Frauenstimme.


	»Grit!« fragte sie ungläubig. »Aber… wieso rufst du jetzt hier an? Um diese Zeit? Woher wußtest du, daß ich… noch im Haus bin?«


	Grit Boerhave war ihre langjährige Freundin und wohnte nur einige Häuserecken entfernt, in einem typischen Hollandhaus mit roten Backsteinen und winzigen Räumen.


	»Ich verstehe dich nicht«, klang es nicht minder überrascht zurück. »Wo solltest du denn sonst sein? Sonntags um diese Zeit bist du doch immer zu Hause.«


	»Sonntags?« Da fiel es Susan Kelly wie Schuppen von den Augen. Heute war ja Sonntag. Sie hatte es völlig vergessen. Nach dem seltsamen Traum, den sie in der letzten Nacht hatte, war sie total durcheinander.


	Traum… Wirklichkeit… Was stimmte eigentlich?


	»Ich habe etwas Schreckliches erlebt heute nacht, Grit«, entschloß sie sich unvermittelt ihrer Freundin anzuvertrauen. »Ich glaube – ich hatte eine Erscheinung.«


	Einen Moment herrschte am anderen Ende der Strippe betroffenes Schweigen. Dann war ein langer, tiefer Atemzug zu hören. »He, Susan, das mußt du mir näher erklären…«


	Sie tat es, so gut sie konnte, und berichtete der Reihe nach.


	»… ich habe einige Sekunden meinen vor dreiundzwanzig Jahren verschollenen Großvater lebendig vor mir gesehen… Ich weiß es genau«, schloß sie ihre Ausführungen.


	»Hat er etwas gesagt?«


	»Nein.«


	»Kann es nicht sein, Susan, daß Traum und Wirklichkeit nicht mehr zu unterscheiden waren?«


	»Das versuche ich auch die ganze Zeit schon, mir einzureden, Grit. Aber – das war es nicht. Ich habe das Geräusch gehört – und habe nachgeschaut. Aus dem Schrank waren auch die Sachen herausgerissen.«


	»Vielleicht ist das auch im Traum passiert?«


	»Wie meinst du das?«


	»Ganz einfach. Hast du noch nie etwas von überschießenden, geistigen Kräften gehört oder gelesen? Kräfte, die in jedem Menschen schlummern und manchmal bewußt, ein andermal unbewußt durch ihn ausgelöst werden… Solche Probleme werden sogar ernsthaft erforscht.«


	»Du meinst – Parapsychologie?«


	»Ja, so nennt man es, soviel ich weiß.«


	Susan Kelly schüttelte den Kopf.


	»Solche Fähigkeiten habe ich nicht.«


	»Vielleicht weißt du nur noch nichts davon. Du hast geträumt – und durch die geistige Energie, die dabei entwickelt wurde, hast du die Aktionen ausgelöst. Ursache kann in der Tat ein Geräusch gewesen sein, das du im Unterbewußtsein wahrgenommen hast. Du warst der Meinung, daß sich jemand am Schrank im Nebenzimmer zu schaffen machte… Durch diesen plötzlichen, heftigen Gedankengang hast du möglicherweise das öffnen der Türen und das Herausfallen der Alben und der Schachtel mit den Fotos selbst in Gang gesetzt.«


	»Und wie erklärst du dir dann, daß ich meinen Großvater leibhaftig vor mir sah?« warf Susan Kelly schnell ein, als Grit Boerhave eine Sprechpause machte.


	»Vielleicht bist du wie eine Traumwandlerin ins Wohnzimmer gegangen. Im Halbschlaf glaubt man manchmal Dinge zu sehen und zu hören, die gar nicht vorhanden sind.«


	»Ich habe ihn gesehen. Ich weiß es genau.«


	»Dann ist dir sein Geist erschienen«, erwiderte Grit Boerhave leichthin, als handele es sich um die normalste Sache der Welt.


	»Ja, das glaube ich auch.«


	»Dein Großvater spielte in deinem Leben eine große Rolle. Vielleicht hast du dir immer gewünscht, ihn mal wiederzusehen.«


	»O ja«, gestand Susan Kelly der Freundin, »das habe ich oft.«


	»Na, siehst du! Und dann kam der Augenblick, in dem du glaubtest, ihn wirklich vor dir gesehen zu haben.«


	Susan Kelly seufzte und fuhr sich durch das zerwühlte Haar. »Ich bin völlig durcheinander, Grit. Ich weiß nicht, was ich noch denken soll.«


	»Das kann ich mir vorstellen. Dann ist es gut, daß ich jetzt angerufen habe. Das Wetter ist herrlich. Wir fahren ’raus. Nach Amsterdam oder zum Strandbad Scheveningen. Irgendwie kriegen wir den Tag schon herum. Es wäre idiotisch, bei solchen Temperaturen zu Hause zu sitzen. Und für dich ist es wichtig, daß du Abwechslung hast und so schnell wie möglich auf andere Gedanken kommst.«


	Susan Kelly war froh, daß die Freundin die Initiative ergriff.


	Sie beeilte sich, um fertig zu werden.


	Nach einer kalten Dusche fühlte sie sich bereits wohler, ihre Lebensgeister waren neu geweckt.


	Sie trank eine Tasse heißen Kaffee, räumte sämtliche Bilder weg und verließ eine Stunde nach dem Anruf der Freundin ihre Wohnung.


	Susan Kelly benutzte nicht den Lift, sondern ging über die Treppe nach unten. Vier Stockwerke tief.


	Aber sie kam nie unten an!


	Auf dem Treppenabsatz zur zweiten Etage stand plötzlich wie aus dem Boden gewachsen eine Gestalt vor ihr.


	In Gedanken versunken, wollte die Neununddreißigjährige ausweichen, um der anderen Person Platz zu machen.


	Da sah sie, daß es sich um ihren Großvater handelte.


	Er nahm sie mit…


	 


	*


	 


	Grit Boerhave wartete vergebens.


	Sie suchte auf ihrem Autoradio einen Sender, der flotte Musik brachte und summte die Melodie fröhlich mit.


	Aus der Fröhlichkeit wurde schließlich eine gewisse Verärgerung und dann – Sorge.


	Susan war stets pünktlich. Man konnte sich auf sie verlassen, wenn sie etwas sagte. Zwanzig Minuten über der Zeit – das war mehr als ungewöhnlich.


	Nachdenklich verließ die fünfunddreißigjährige Holländerin ihren cremefarbenen Daf und lief zur Haustür. Grit Boerhave legte den Finger auf den Klingelknopf und drückte mehrere Male fest darauf.


	Dann wartete sie.


	Als sich weder Susan Kellys Stimme in der Sprechanlage meldete, noch das Fenster der Wohnung zur Straße sich öffnete, wurde die Frau nervös.


	Sie eilte durch den Flur und ließ sich mit dem Lift nach oben tragen. An Susan Kellys Wohnungstür klingelte und klopfte sie. Aber niemand rührte sich.


	Da wurde aus Grit Boerhaves Unruhe – Angst.


	Die Niederländerin wußte nicht, was sie von dieser Situation halten sollte.


	Vor rund zwanzig Minuten – nach ihrer Ankunft mit dem Wagen – hatte Susan sich noch auf dem vorderen Balkon gezeigt, ihr zugewunken und hinuntergerufen, daß sie kommen werde.


	Seitdem wartete Grit Boerhave vergebens.


	Da war etwas passiert!


	Susan war möglicherweise wieder ohnmächtig geworden wie schon mal in der vergangenen Nacht.


	Der Hausmeister wohnte im ersten Stock. Ihn suchte Grit Boerhave auf.


	»Sie müssen sofort die Wohnung öffnen«, verlangte sie. »Bei Frau Kelly… sie ist in Gefahr und braucht möglicherweise einen Arzt.«


	»Was ist denn passiert?« wollte der Mann wissen.


	»Wenn ich das wüßte, wäre mir auch wohler. – Beeilen Sie sich! Vielleicht ist jede Minute kostbar.«


	Sie liefen rasch nach oben, und der Mann vergewisserte sich erst durch Klingeln, daß Susan Kelly wirklich nicht aus eigener Kraft imstande war, die Tür zu öffnen.


	Dann schraubte er das Schloß ab. Drei Minuten später betraten sie gemeinsam die Wohnung.


	»Niemand da«, sagte der Hausmeister verwirrt. »Was für eine Geschichte haben Sie mir denn da aufgetischt?« reagierte er unwirsch.


	Grit Boerhave war blaß geworden. Nervös fuhr sie sich durch das glatte, aschblonde Haar. »Das… verstehe ich nicht«, stammelte sie verwirrt. »Sie wollte herunterkommen, ich habe vergebens auf sie gewartet…«


	»Sie wird das Haus verlassen haben, ohne daß Sie es bemerkten«, fiel der Hausmeister ihr ins Wort.


	»Nein«, Grit Boerhave schüttelte heftig den Kopf. »Ich parke mit meinem Wagen genau vor dem Eingang. Ich hätte Frau Kelly aus dem Gebäude kommen sehen müssen…«


	»Aber – sie ist nicht gekommen?«


	»Nein.«


	»Kein Mensch kann sich in Luft auflösen.«


	»Normalerweise nicht«, bemerkte Grit Boerhave beiläufig mit belegter Stimme.


	Die Dinge nahmen ihren Lauf.


	Grit Boerhave und der Hausmeister durchsuchten das ganze Gebäude. Als sich keine Spur von Susan Kelly fand, benachrichtigte die Frau die Polizei, die eine Viertelstunde später am Ort des Geschehens eintraf. Nochmal erzahlte Grit Boerhave ihre Geschichte, die man ihr nicht so recht abnehmen wollte. Auch die beiden Polizeibeamten, die sich gründlich in der nun schon geöffneten Wohnung umsahen, meldeten ihre Zweifel an.


	»Vielleicht hat sie es sich im letzten Moment anders überlegt – und wollte allein ausgehen«, meinte der erste Polizist, ein hagerer, sommersprossiger Mann mit heller Haut und fahlem Haar.


	»Wir waren verabredet«, beharrte Grit Boerhave auf ihrer Aussage.


	»Sie kann sich trotzdem anders entschieden haben…«, meinte der zweite Uniformierte. Er war einen Kopf größer als der Sommersprossige. »Und um Ihnen nicht zu begegnen, hat sie schließlich den Hinterausgang benutzt.«


	»Das klingt aus Ihrem Mund zwar logisch, und es ist verständlich, daß Sie auch diese Überlegung anstellen«, entgegnete die Frau leise, »aber es paßt überhaupt nicht zu dem Verhältnis, das ich zu Frau Kelly habe.«


	»Vielleicht hat es sich plötzlich geändert. Sie kann von sich aus das Verhältnis gelöst haben.«


	Die beiden Beamten sahen das alles mit anderen Augen.


	»Meine Freundin Susan ist verschwunden, und Sie haben die Pflicht, sie zu suchen«, sagte sie unwillig. »Ich gebe hiermit eine Vermißtenanzeige auf.«


	»Meinen Sie nicht, daß es dazu noch ein bißchen zu früh ist?« fragte der erste Polizist sie. »Vielleicht ist sie nur spazieren gegangen… oder hat sich einen Scherz mit Ihnen erlaubt – und in zwei, drei Stunden taucht sie wieder auf. Sie sehen doch selbst ein, daß jemand vom vierten Stock bis zur Haustür nicht einfach spurlos verschwinden kann.«


	»Ja, das sehe ich ein«, murmelte Grit Boerhave kleinlaut. »Aber irgend etwas stimmt da nicht… Sie war heute morgen schon so merkwürdig.«


	»War sie anders als sonst?« hakte der Polizist sofort nach und wechselte rasch einen Blick mit seinem Kollegen.


	Die Frau erzählte, was Susan Kelly ihr anvertraut hatte.


	Da nickte der Uniformierte. »Sie scheint wohl ein bißchen durcheinander gewesen zu sein, wie?«
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